Miorgen-Ausgabe. 


Laundtags⸗Verhandlungen. 
Herrenhaus. 
6. Sitzung vom 18. März. 

Der Präſident Herzog v. Ratibor eröff⸗ 
net die Sitzung um 1 Uhr 15 Minuten mit ge 
ſchäftlichen Mittheilungen. 

Am Miniſtertiſche: Dr. Friedberg und mehrere 
Kommiſſare. 

Das Präſidium wird autoriſirt, Sr. Maje⸗ 
ſtät dem Kaiſer zu deſſen 90. Geburtstage die 
Glückwünſche des Hauſes abzuſtatten. 

Tagesordnung: 

Auf derſelben ſteht zunächſt die Beſchluß⸗ 
faſſung über die geſchäftliche Behandlung des be- 
kannten Antrages des Herrn v. Kleiſt-Retzow, 
4) betr. die Gewährung größerer Freiheit und 
Selbſtſtändigkeit und 2) beſſere Dotirung der 
evangeliſchen Kirche. 

Hierzu iſt folgender Antrag des Grafen Udo 
zu Stolberg-Wernigerode eingegangen: Das Her- 
renhaus wolle beſchließen: unter Ablehnung des 
Antrages 1 an Stelle des Antrages 2 folgenden 
Antrag an die königliche Staatsregierung zu 
richten: 

Die königliche Staatsregierung wird erſucht, 
fie wolle, ſobald die finanzielle Lage es geſtattet, 
Fürſorge dahin treffen, daß der 
Kirche ausreichende finanzielle Mittel zur Verfü⸗ 
gung geſtellt werden, wie fie zur Ablöſung der 
Stolgebühren, zur Heilung kirchlicher Nothſtände, 
nebejendere zur Beibülfe behufs Bildung neuer 
Parochten und Unterſtützung hülfsbedürftiger kirch⸗ 
licher Gemeinden, zur Vervollſtändigung der Bil- 
diungsmittel der jungen Theologen und zur Er- 
Ss Füllung kirchenregimentlicher Aufgaben, erforder- 

lich find. 

Auf Vorſchlag des Präſidenten werden beide 
Anträge an eine beſondere Kommiſſion von 15 
Ditglievern zur Vorberathung gewieſen. 

Das Haus genehmigt alsdann die Geſetz⸗ 
Entwürfe betr. das Koſtenweſen bei der Güter⸗ 
fonjolipation im Regierungsbezirk Wiesbaden und 
betr. die Aufhebung mehrerer älterer Verord- 
sungen üder das Feuerlöſchweſen in der Pro- 
vinz Schleſten, erklärt die Nachrichten von der 
Verwaltung der Bergwerke, Hütten und Salinen, 
den Rechenſchafts-Bericht über Verwendung der 
flüſſig gemachten Beſtände des Hinterlegungs⸗ 
fonds für erledigt, ertheilt der Stoatsſchulden⸗ 
kommiſſton über ihren Bericht pro 1885/86 die 
Decharge und beſchäftigt ſich ſchließlich mit einigen 
Petitionen. 

Damit iſt die Tagesordnung erſchöpft. 

Nächſte Sitzung: Sonnabend. 

Tagesordnung: Etat. 


—— 


— — 


Deutſchland. 

Berlin, 18. März. Am geſtrigen Abende 
nach der Soiree bei Ihren Majeſtäten fuhren 
Se. kaiſerl. und königl. Hoheit der Kronprinz 
Rudolf von Defterreih-Ungarn und Se. königl. 
Hoheit Prinz Wilhelm in einem Extrazuge nach 
Potsdam, wo der Kronprinz für die nächſten 
Tage Wohnung nehmen wird. In Potsdam war 
auf dem Bahnhofe feierlicher Empfang. Die Leib- 
kompagnie des 1. Garde-Regiments z. F. in 
J Blechmützen war mit Muſik und Fahne auf dem 
Perron aufgeſtellt. Auf dem rechten Flügel ſtan⸗ 
den die direkten Vorgeſetzten. Zum Empfange 
war außerdem Polizeipräfitent Wolffgramm an- 
weſend. Der Kronprinz ſchritt mit dem Prinzen 
Wilhelm die Front der Ehrenwache ab und dann 
fuhren beide hohe Herren in einem zweiſpännigen 
Wagen, dem die zwei älteften Wachtmeister des 
Garde-Huſaren-Regiments voranritten, nach dem 
Stadtſchloſſe. Dort empfing Hofmarſchall v. Lie⸗ 
benau den hohen Gaſt. Der Kronprinz bewohnt 
die Reihe der Gemächer unter der Prinz Wil⸗ 
helm ſchen Wohnung, welche nach der Garniſon⸗ 
Kirche hin liegen und früher dem Kaiſer und der 
Kalſerin von Rußland zur Wohnung dienten, 
wenn ſie in Potsdam anweſend waren. Für den 
heutigen Tag war die Reitſtunden-Beſichtigung 
beim Regiment der Garde Huſaren und der Gar- 
des du Corps in Ausſicht genommen, dann ein 
h Ererzieren des Garde - Hujaren - Regiments und 
eines Bataillons des 1. Garbe-Regiments zu Fuß 
mit dem Repetirgewehr auf dem kleinen Exerzier⸗ 
platz, dann Frühſtück in der Speiſeanſtalt des 
SGarde-Huſaren-Regiments. Nachmittage 4 Uhr 
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evangeliſchen | 


Sonnabend, den 19. 


findet ſtatt die Beſichtigung des 1. Garde-Regi⸗ 
ments z. F. im Luſtgarten und Diner mit dem 
Offizierkorps des Garde Huſaren- Regiments in 
deſſen Speiſeanſtalt. — Morgen gedenken beide 
Prinzen ſich von Potsdam auf einige Stunden 
nach Kunersdorf zu begeben. 

— Die Kaiſerin hat aus Anlaß des be- 
vorſtehenden 90. Geburtsfeſtes Sr. Majeſtät dem 
Verein der 15 Berliner Volksküchen, in denen 
jährlich an 2 Millionen Portionen verabreicht 
werden, tauſend Mark, vornehmlich zur Speiſung 
Bedürftiger, ſowie dem Berliner Aſyl-Verein für 
Obdachloſe, welcher jährlich 100,000 Perſonen 
beherbergt, tauſend Mark für die Vereinszwecke 
überweiſen laſſen. Aus demſelben Anlaß hat die 
Kaiſerin eine Gabe von 2000 Mark für die Ber- 
liner Sanitäts Wachen beſtimmt, welche im vori- 
gen Jahre 8077 Hülfeleiſtungen, davon 3568 
unentgeltlich, zu verzeichnen haben. 

— Se. Hoheit der Fürſt von Hohenzollern 
hat dem Generalarzt v. Lauer das Ehrenkreuz 
1. Klaſſe feines Haus-Ordens mit ſehr freund- 
lichem Handſchreiben überſandt, „in der Hoffnung, 
daß des Doktors Kunſt ſich noch länger bewähren 
möge, das theure Leben des Kaiſers ſeinem Volke 
zu erhalten.“ ö 


— Die Gräber der Märzgefallenen im 
Friedrichshain waren heute, am 39. Jahrestage 
der Polkserhebung von 1848, wieder das Ziel 
vieler Arbeiter. Der Schneefall der vergangenen 
Nacht hatte die zu dem kleinen Friedhof führen⸗ 
den Wege vollſtändig verdeckt, aber ſchon in frü- 
her Morgenſtunde bahnten ſich einige Ankommende 
einen neuen Weg. Gräber und Grabſteine wa⸗ 
ren vom Schnee vollſtändig eingehüllt, und un⸗ 
heimlich fegte der kalte Wind durch die entblät⸗ 
terten Bäume. Fahl und ſchmucklos wie die Na- 
tur, blieben diesmal auch die Gräber. Nur einen 
einzigen Kranz ſab man in den Vormittagsſtun⸗ 
den an dem Grabkreuz des Guſtav Gürn, der, 
wie die Inſchrift ſagt, an jenem Unglückstage 
von einem fremden Mann tödtlich verwundet 
wurde. Die anderen Denkſteine, auch die der 
„unbekannten Männer“, die man ſonſt mit Vor- 
liebe geſchmückt hatte, blieben diesmal ohne Kranz 
und Blumen, und ſelbſt die große Linde in der 
Mitte des Friedhofs blieb in dieſem Jahre ohne 
jeden Schmuck. Die Ankommenden begnügten ſich 
mit einem einmaligen Rundgang auf dem Kirch- 
hof Einige fegten den Schnee von den Grab- 
feinen weg, aber ruhig, wie ſie gekommen, gingen 
Alle wieder von dannen. Ein Polizei-Wachtmei⸗ 
fter und zwei Schutzleute hielten vor dem Fried- 
hof Wache, aber ſie hatten nicht die geringſte 
Veranlaſſung zum Einſchreiten, denn noch niemals 
war es hier am Ruheplatz der Todten ſo ſtill, 
wie am diesjährigen Gedenktage des Volksaufſtan⸗ 
des von 1848. 

— Geſtern wurde in Braunſchweig die Ab- 
ſchiedsparade über das nach Metz verlegte 4. 
magdeburgiſche Infanterie-Regiment Nr. 67 ab- 
gehalten. Der Prinz-Regent, Prinz Albrecht von 
Preußen, kommandirender General des 10. Armee- 
korps, hielt dabei folgende Anſprache: 

„Kameraden vom 67. Regiment! Das Re- 
giment ſcheidet nun aus dem Verbande der 40. 
Brigade, 20. Diviſion und des 10. Korps aus 
und tritt jetzt in einen anderen Verband, den 
des 15. Armeekorps, fern im Weſten, ein. Ich 
habe es mir nicht verſagen wollen, Euch ein 
Lebewohl zu ſagen. Gewählt habe ich den heu⸗ 
tigen Tag, weil er in der Geſchichte hervorſticht. 
Am heutigen Tage im Jahre 1813 erließ mein 
Großvater, der König Friedrich Wilhelm III, 
den Aufruf „An mein Volk“ und ſtiftete das 
Eiſerne Kreuz. Am heutigen Tage vor ſechszehn 
Jahren kehrte Se. Majeſtät der Kaiſer ſiegreich 
in die Stadt Berlin zurück, nachdem er vor dem 
Feldzuge das Eiſerne Kreuz neu hatte aufleben 
laſſen. Als ich 1871 die 20. Diviſion über⸗ 
nahm, da drängte ſich mir der Gedanke auf, daß 
dieſes Regiment, das älteſte der Diviſton, auch 
das befte, zuverläſſigſte und ſtrammſte fein müſſe, 
und dieſe Ueberzeugung hat ſich mir bei jeder 
Gelegenheit gefeſtigt und geſtärkt. Ich hoffe und 
wünſche, daß bei dem Uebertritt in das 15. Korps 
ſich das Regiment dieſen alten Ruhm bewahre 
und ſichere. Ich rufe Euch, Kameraden, ein herz⸗ 
liches Lebewohl zu, möchte aber nicht von Euch 
ſcheiden, ohne von Euch den Ruf gehört zu ha⸗ 
ben, der mir und auch Euch immer der liebſte 
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iſt, ein kräftiges Hoch auf unferen Kaiſer: Se. 
Majeſtät der Kaiſer lebe hoch! hoch! hoch!“ 

— Der gegenwärtige Reichstag weiſt nach 
einer Aufſtellung der „N.-Z.“ 13 katholiſche Mit- 
glieder auf, weiche dem Zentrum nicht angehören; 
davon haben ſich 8 den Nationalliberalen ange- 
ſchloſſen, nämlich Dr. Buhl, Burkardt, Dr. Eſſer, 
von Fiſcher, Günther (Naumburg), Keller (Im⸗ 
menſtadt), Noppel und Sedlmayer, vier der 
Reichspartei, nämlich Fürſt von Hatzfeldt⸗Trachen⸗ 
berg, Lohren, Freiherr von Ow-⸗Wachendorf und 
Herzog von Ratibor, endlich Schenck von Stauf- 
fenberg den Deutſchfreiſinnigen; der national- 
liberalen Partei gehört auch der Altkatholik Fie- 
ſer an. 

— Im Pariſer „Figaro“ berichtet ein Mit- 
arbeiter dieſes Blattes über Aeußerungen eines 
„Mülhauſener Reichstags Abgeordneten“. Auf die 
Verwunderung des Franzoſen, daß mitten in der 
Seſſton alle fünfzehn Reichstagsboten aus Elſaß⸗ 
Lothringen nach Hauſe gereiſt ſeien, ohne Urlaub 
zu nehmen, antwortet der Mülhauſener Abge- 
ordnete: „Bah, das iſt im Reichstag nicht, wie 
in der franzöſiſchen Deputirtenkammer, man geht 
und kommt, bleibt aus unt verſchwindet, wie 
man Luft hat... Wir Elſaß-Lothringer küm⸗ 
mern uns ſehr wenig um die Sttzungen dieſes 
katſerlichen Parlaments; wir proteſtiren gegen 
das Reich, das mit unſerem Frankreich en triſſe⸗ 
nen Gebiete gebildet wurde. Was das Reichs⸗ 
parlament macht, intereſſirt uns darum ſehr 
mäßig.“ Auf die Frage, warum die Proteſtler 
Mandate annehmen, wenn ſte ſich an den Reichs ⸗ 
tagsarbeiten nicht betheiligen und zum Theil die 
deutſche Sprache nicht einmal verſtehen, antwortet 
der Mülhauſener Abgeordnete mit folgenden 
Worten des Herrn Germain, die er als voll- 
kommen beweiskräftig bezeichnet: „Was thue ich, 
indem ich ein Mandat annehme? Ich behaupte 
den Platz; das iſt das Weſentliche. Es iſt er⸗ 
forderlich, daß gute Proteſtler den Platz behaup⸗ 
ten, um zu verhindern, daß jemals die Deutſchen 
ihn erringen.“ Abgeordneter für Mülhauſen iſt 
Herr Lalance. 

München, 17. März. Die amtliche Ent⸗ 
ſcheidung über das Verbleiben oder die Verſetzung 
des hieſigen Nuntius, welche gleich nach dem letz⸗ 
ten Konſiſtorium erwartet wurde, iſt bisher nicht 
eingetroffen. Der Nuntius ſelbſt ſcheint über je⸗ 
nen zukünftigen Aufenthaltsort noch vollſtändig 
im Unklaren zu ſein. Die Kurie iſt von dem 
Verſuche der Zentrumsführer, ſich reinzuwaſchen 
durch die Behauptung, der Nuntius habe den 
erſten Papſtbrief denſelben nicht genügend mitge- 
theilt, ſo unangenehm berührt, daß Dipietros 
Stellung für erſchüttert gilt. Der Nuntius hat, 
zwiſchen der Auffaſſung des Zentrums und der 
energiſchen Friedensbeſtrebungen des Papſtes lavi⸗ 
rend, augenſcheinlich das Beſte gewollt; aber die⸗ 
jes Laviren gefiel der Kurie ebenſo wenig, wie 
er ſich dadurch den Dank des Zentrums erworben 
hat. Gegenüber den Entſtellungen der ultramon- 
tanen Preſſe erkläre ich abermals, daß der vierte, 
vom 24. Februar datirte, den Sozialismus be- 
handelnde päpſtliche Brief die Zentrumsführer 
nicht erwähnt und daß keinerlei päpſtliche Ver⸗ 
trauenekundgebung vorhanden iſt. 


Aus Baden. Nach Mittheilungen der „Str. 
Poſt“ werden in unſerer Generaldirektion die 
Arbeiten für die ſtrategiſchen Bahnen zur Um- 
gehung des ſchweizeriſchen Gebiets auf das eifrigſte 
betrieben. Es ſteht wohl außer Zweifel, daß im 
Zuſammenhang mit anderen ſtrategiſchen Linien, 
welche im Norden in ſehr bedeutendem Umfange 
zur Ausführung gelangen ſollen, eine bezügliche 
Vorlage dem Reichstage demnächſt gemacht wird 
und ſoll hierbei für uns in Baden die Legung 
eines zweiten Schiene geleiſes auf den wichtigeren 
Bahnen des Landes in Frage kommen. Wir 
wollen bei dieſer Gelegenheit nicht unterlaſſen, an 
maßgebender Stelle darauf aufmerkſam zu machen, 
daß ſich zur Zeit eine Bahnſtrecke von der ba⸗ 
diſchen Odenwaldbahn, Station Seckach, nach 
Walldürn, in Ausführung befindet, deren weiterer 
Anſchluß in Amorbach in Ausſicht genommen iſt. 
Da durch den Ausbau dieſer Linie eine weitere 
Verbindung zwiſchen der badiſchen Odenwaldbahn, 


giebt man dieſſeits der Hoffnung Raum, daß dieſe 
Strecke, welche im Jahre 1877 zur Beförderung 
der Main-Armee gewählt wurde, in Bezug auf 
die Wichtigkeit ihrer ſtrategiſchen Bedeutung im 
vorliegenden Falle ebenfalls zur alsbaldigen Aus- 
führung in Erwägung gezogen wird und es er- 
ſcheint uns dies um ſo leichter ausführbar, als 
zur Vollendung des erwähnten Anſchluſſes nur 
noch die Genehmigung einer kleinen Strecke von 
kaum 10 Kilometer badiſcherſeits erforderlich iſt. 


Ausland. 


Paris, 17. März. Der Heeres ausſchuß hat, 
wie bereits telegraphiſch gemeldet, die Vorſchläge 
des Kriegsminiſters betreffend die polytechniſche 
Schule verworfen. Die Hauptänderung, welche 
der General Boulanger beantragt, iſt die, daß 
die Anſtalt fortan keine Artillerie- und Genie⸗ 
Offiziere mehr ausbilden ſoll, weil für dieſe be⸗ 
ſondere Schulen in Ausſicht genommen ſind. Der 
Kriegsminiſter, mit dieſem Beſchluſſe unzufrieden, 
richtete nun an den Präſidenten des Ausſchuſſes, 
den Abg. de Mahy, einen langathmigen Brief 
und theilte ihn den Abendblättern mit, ehe er in 
den Beſitz des Herrn de Mahy gelangt war. 
Das Schreiben, dem noch erläuternde Noten bei- 
gefügt ſind, ergeht ſich in höchſt wegwerfender 
Weiſe über die bisherige Ausbildung der Offi- 
ziere, über die „kleinen Kirchen“, welche den de⸗ 
mokratiſchen Charakter der heutigen Heeres-Ein- 
richtung nur entſtellen können. 
nüge, daß ein junger Mann ſich im Alter von 
18 Jahren, mit einer Menge von unverdaulichen 
Kenntniſſen vollgepfropft, präſentire, um als Aſpi⸗ 


ruf zu den höheren Graden in der Armee zuge⸗ 
laſſen zu werden. Das dürfe nicht länger jo 
bleiben. Die militäriſche Ausbildung müſſe in 
drei Stufen zerlegt werden: eine Elementarſtufe 
für die unteren Grade, eine Mittelſtufe, welche 
durch die Applikationsſchulen dargeſtellt würde, 
und endlich eine höhere Stufe, die Keole supe- 
rieure de guerre, aus der die Generäle her vor⸗ 
gingen. Eine ſolche Reform ſei durch die demo⸗ 
kratiſchen Prinzipien, welche die heutige Gejell- 
ſchaft regieren, geboten, während die bisherigen 
Einrichtungen ihren monarchiſchen Urſprung an 
der Stirn geſchrieben trügen. 


die Blätter allgemein dieſes Auftreten des Kriegs⸗ 
miniſters, welches auch im Schoße des Heeres- 
Ausſchuſſes auf offene Mißbilligung ſtieß. Die 
„Rep. franc.“ bemerkt dazu: 


rals Boulanger in zwei Worten charakteriſtren: 
Derſelbe macht ihm geringere Ehre, als irgend 
einer der früheren. Der Preſſe einen Brief mit- 


mer⸗Ausſchuſſes erhalten hat, das iſt eine neue Art, 
den parlamentariſchen Anſtand aufzufaſſen. Den- 
noch wäre dies noch nichts im Vergleich zu einem 
anderen Verſtoße. Der Kriegs miniſter, deſſen 
einzige Pflicht und Aufgabe in der Wahrung der 
Heeres-Intereſſen beſteht, führt anlaßlich der po- 
lytechniſchen Schule nur die Politik im Munde. 
Und was für eine Politik! Die Schule iſt ein 
Vermächtniß der Revolution und voriges Jahr 
waren von 230 eintretenden Zöglingen 160 mit 
Stipendien verſehen. Ein ariſtokratiſches Zeug, 
ſagt Herr Boulanger, dem nur darum zu thun 
iſt, eine Schule herabzudrücken, deren Eintritt 
mehr Intelligenz und Wiſſen, als Ränkegeiſt, er- 
heiſcht — und dies, man weiß, was für Leuten, 
zu Liebe! Zu einer Zeit, da man noch dachte, 
die Armee bedürfe wohlunterrichteter, durchgebil⸗ 
deter, rechtſchaffener, hingebender Offiziere, da 
war man der Meinung, die polytechniſche Schule 
hätte unſerem Heere großartige Dienſte geleiſtet. 
Das Alles hat Herr Boulanger geändert; er 
zählt „auf die wahren demokratiſchen Prinzipien, 


die unerläßliche Spannkraft zu geben“. Von 
wem hat er nur dieſe Prinzipien gelernt, von 
dem Herzog von Aumale, von Herrn Clemenceau 
oder von Herrn Rochefort? Wir wollen nicht 
fragen, ob der General Boulanger ſeinen ung 
ſtändigen Brief dem Konſeil-Präſidenten mitge- 


Heidelberg-Würzburg und dem Maine in der theilt hal. Herr Boulanger würde darüber 
Richtung Aſchoffenburg-Hanau⸗Frankfurt erzielt wird, lachen; er ſchreibt, was ihm durch den Kopf 
zu deren Herſtellung zudem dom bairiſchen Staate ſchwirrt, er thut, was ihm gefällt. Die Mt- 


die erforderlichen Mittel längſt bewilligt Mind, ſof niſter, der Konſeil⸗Präſtdent, der Präſtdent der 


Gegenwärtig ge⸗ 


rant aufgenommen und ohne jeden ernſteren Ber 


Mit Ausnahme der radikalen Preſſe tadeln 


„Wir können dieſen neuen Brief des Gene⸗ 5 


theilen, den der Präſident des bedeutendſten Kam- 


um den Maſſen, welche die neuen Heere bilden, 


Republik mögen ſich in den Zeitungen erkun⸗ 


digen!“ 
Die Armee-Kommiſſton gab dann 


Herr de Mahy, ausgearbeitet hatte. 


ſeitens des Miniſters hervorgerufen haben. 
London, 18. März. 


des Marinebudgets für das laufende Jahr an. 


tei. 


nur ein Unglück; er hoffe indeſſen, 


beſitzes in Irland ſich zu verſtändigen. 


zu geſtalten, 
nicht in Anſpruch genommen werde. 


wirklichen Autonomie in Irland erfordern. 
geben in der Homerulefrage und ſei überzeugt, 


ſich mit der Homerule-Geſetzgebung einverſtanden 
erklären werde. 


Stettiner Nachrichten. 
Stettin, 19. März. Nachdem eine Beleuch- 

tung der öffentlichen Gebaude von den ſtädtiſchen 
Behörden beſchloſſen iſt, ſteht zu erwarten, daß 
zur Feier des 90jährigen Geburtstages unſeres 
Kaiſers am Dienſtag auch Private beitragen wer- 
den und durch Ausſchmückung und am Abend Be- 
leuchtung der Häuſer der Feier einen allgemeinen 
offentlichen Charakter geben. Die Kriegervereine 
werden ſchon theilweiſe heute, Sonnabend, Feſt⸗ 
lichkeiten veranſtalten, ſo der Verein ehemaliger 
Grenadiere im Geſellſchaftsgarten, der Stettiner 
Kriegerverein im Deutſchen Garten und der Ver⸗ 
ein ehemaliger Kameraden der Artillerie im Bock⸗ 
ſchen Saale. Am Montag Abend findet, wie 
ſchon mitgetheilt, Zapfenſtreich und am Dienſtag 
Morgen Reveille ſtatt. Die Straßen dürften am 
Dienſtag ein Feſtkleid zeigen, da viele Geſchäfts⸗ 
inhaber beabſichtigen, die Schaufenſter ihrer Ge⸗ 
ſchäftelokale in patriotiſcher Weiſe zu dekoriren. 
Die öffentlichen Bureaus ſind theils den ganzen 
Tag, theils von Mittag ab geſchloſſen, die Börſe 
fällt aus und die Poſt bleibt wie an jedem Feſt⸗ 
tag von 9 Uhr Vormittags bis 5 Uhr Nachmit⸗ 
tags geſchloſſen und geſchieht die Austragung der 
Briefe nur am Morgen. In den Kirchen findet 
Hieſtgottesdienſt ſtatt, auch im Grabower Beetſaal 
wird ein ſolcher Vormittags 10 Uhr durch Herrn 
Paſtor Mans abgehalten werden. ie Schulen be⸗ 
gehen den Feſttag in üblicher Weiſe. Um 12 
Uhr findet am Paradeplatz große Parole-Ausgabe 
ſtatt und werden um dieſe Zeit auch die Salut- 
ſchüſſe im Fort Leopold ab egeben werden. Nach- 
mittags 3 Uhr findet im Neuſtädtiſchen Kaſino 
‚ein Feſtdiner ſtatt, an welchem die Spitzen der 
Behörden theilnehmen, um dieſelbe Zeit vereini- 
gen ſich die Rejerveoffiziere zu einem Feſteſſen im 
Hotel de Pruſſe. Der größte Theil der öffent- 
lichen Lokale iſt für den Abend an das Militär 
vermiethet, die Mannſchaften werden bewirthet, 
nachdem durch Geſang patriotiſcher Lieder und 
Theatervorſtellung die Feſtlichkeit eingeleitet iſt. Schon 
ſeit längerer Zeit finden zu dieſem Zwecke Proben 
mit den begabteſten Söhnen des Mars ſtatt, beſon⸗ 
ders find es die Einjährig⸗Fretwilligen, welche 
für den Feſtabend den Soldatenrock mit dem Ge 
wand des Mimen vertauſchen müſſen. Wir hat- 
ten in dieſen Tagen Gelegenheit, einer ſolchen 
Soldaten-⸗Luſtſpiel⸗Probe beizuwohnen, und wir 
müſſen geſtehen, daß uns dieſelbe beſſer unter⸗ 
halten hat, als die Premiere eines Schauſpiels 
unſerer neu entdeckten modernen „Klaſſiker“. Am 
Dienſtag Abend werden aber auch von Vereinen 
mannigfache patriotiſche Veranſtaltungen getroffen, 
ſo vereinigt Äh die Bürgerliche Reſſource in ih 
ren Reſſourceräumen zu einem Feſteſſen, ebenſo 
die Liedertafel. Eine größere Feſtlichkeit veran⸗ 
ſtaltet der Patrlotiſche Kriegerverein im großen 
Boͤrſenſaale, dieſelbe beſteht aus Paradeaufſtellung, 
Feſtrede, gemeinſchaftlichem Abendeſſen und Ball. 
Eine größere patriotiſche Feier findet ferner in 
Woiff's Saal ſtatt, woſelbſt ſich die Stettiner 
Bettel⸗Akademie mit ihren Mitgliedern und 
Freunden vereinigt; neben einem ernſten pa⸗ 
triotiſchen Theil, deſtehend aus Prolog, Geſängen, 
Feſtrede, lebenden Bildern u. ſ. w., wird ein 
ausgedehntes Programm für reiche Abwechſe. ung 
ſorgen, an der Ausführung deſſelben betheiligen 
ſich beliebte Künſtler und Dilettanten. außer einer 
Zauber- Sotree bietet daſſelbe eine Reihe von Ge- 
ſangs⸗ und humoriſtiſchen Vorträgen. Den 
Schluß bildet für die Mitglieder des Vereins ein 
Tanzkränzchen. — Der Verein ehemaliger Ka- 
meraden des Gardekorps wird erſt am Sonn- 
abend, den 26. März, im Saale der bürger- 
lichen Reſſource eine patriotiſche Feſtlichkeit ver- 
5 anſtalten. 
e Ueber die Verſicherungspflichtigkeit von 
Schlächtereibetrieben hat ſich das Reichs-Verſiche⸗ 
rungsamt im Anſchluß an den Beſcheid vom 18. 
März 1886 unter dem 4. Februar 1887 dahin 
aus geſprochen, daß der in Schlachthänſern erfol⸗ 


. 


BT 


auch mit 
Stimmen⸗Einhelligkeit gegen zwei Enthaltungen 
ihre Zuſtimmung zu dem Entwurfe einer Ant- 
wort an den Kriegsminiſter, den ihr Präſident, 
Dieſe Ant- 
wort erhält die Beſchlüſſe der Kommiſſion auf⸗ 
recht und bedauert die Erwägungen, welche ſie 


Das Unterhaus nahm 
nach längerer Debatte die erſten Pofltionen des 
Marinebudgets für das nächſte Jahr (Mannſchaft 
und Löhnung), und hierauf die Nachtragskredite 


Bei einem geſtern Abend ſtattgehabten Ban- 
let der Liberalen ſprach Gladſtone über die iriſche 
3 Frage und über die Spaltung der liberalen Par- 
Er ſagte, eine Uebereinſtimmung über Worte 
ohne eine Uebereinſtimmung über Prinzipien wäre 
es werde 
möglich ſein, über viele Abänderungen und Ber- 
beſſerungen ſeiner Homeruleentwürfe, insbeſondere 
über die Frage des Wiederkaufes des Grund 
Er halte 
es für vollkommen möglich, dieſen Wiederkauf jo 
daß der Kredit des Reiches dabei 
Doch würde 
ein ſolcher Plan durchaus die Schaffung einer 
Er 
wünſche übrigens keineswegs ein zu ſchnelles Bor- 


daß das engliſche Volk in nicht zu langer Zeit 
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derſelbe in Folge eines beſtehenden Schlachthaus 
zwanges, oder ohne letzteren im Schlachthauſe 
vollzieht — nur dann verſicherungspflichtig iſt, wenn 
der Betrieb in dem betreffenden Schlachthauſe 
mit Motoren ſtattfindet (§ 1 Abſatz 3 des Un- 
fallverſicherungsgeſetzes) oder ſich als „Fabrik“ 
darſtellt, insbeſondere wenn mindeſtens zehn Ar- 
beiter regelmäßig beſchäftigt werden (§ 1 Abſatz 
1 und 4 a. a. O.). Die letztere Vorausſetzung 
iſt nicht etwa nur dann als erfüllt anzuſehen, 
wenn der einzelne Schlächtereiunternehmer (Mep- 
germeiſter ꝛc.) die genannte Zahl von Arbeitern 
beſchäftigt, ſondern auch, ſobald in dem Schlacht- 
hausbetriebe von den verſchiedenen daran bethei— 
ligten Unternehmern zuſammen, wenn auch nur 
zeitweiſe oder vorübergehend, zehn oder mehr Ar- 
beiter ꝛc. gleichzeitig beſchäftigt werden. — Hier- 
nach kommt es darauf an, feſtzuſtellen, ob in 
dem Schlachthauſe Motoren zur Verwendung 
kommen, oder ob daſſelbe auf ein gleichzeitiges 
Arbeiten von mindeſtens zehn Arbeitern einge- 
richtet iſt und während des wenn auch nur zeit- 
weiſen Betriebes in dieſem Umfange thatſächlich 
benutzt wird. 

— Herr Ernſt v. Dieſt in Plantikow bei 
Daber hat einen von ihm konſtruirten dreithei⸗ 
ligen Zugbaum für Eggen zur Patenttrung an- 
gemeldet. 

— Herr Ru d. Falb, deſſen Studien 
über die Entſtehung der Erdbeben rühmlichſt be⸗ 
kannt ſind und welcher auch die Zeit des letzten 
Erdbebens in Nizza vorausgeſagt hat, wird am 
Freitag, den 25. d. Mts., in der Polytechniſchen 
Geſellſchaft einen Vortrag über die von ihm 
aufgeſtellten Theorien halten. 

— Das Strafgeſetzbuch für die preußiſchen 
Staaten vom 14. April 1851 beſtimmt in $ 270: 
„Wer Andere vom Mitbieten oder Weiterbieten 
bei den von öffentlichen Behörden oder Beamten 
vorgenommenen Verſteigerungen, dieſelben mögen 
Verkäufe, Verpachtungen, Lieferungen, Unterneh⸗ 
mungen oder Geſchäfte irgend einer Art betreffen, 
durch Gewalt oder Drohung, oder durch Zuſiche⸗ 
rung oder Gewährung eines Vortheils abhält, 
wird mit Geldbuße bis zu 300 Thalern oder mit 
Gefängniß bis 6 Monaten beſtraft.“ Dieſer oder 
ein ähnlicher Paragraph hat in dem Strafgeſetz- 
buch für das deutſche Reich vom 15. Mai 1871 
nicht Aufnahme gefunden, trotzdem hat das Reichs- 
gericht für Recht erkannt, daß das in dem Para- 
graph angedrohte Vergehen auch jetzt noch ſtraf⸗ 
bar iſt und hat ſich die Strafkammer 3 des hie⸗ 
ſigen Landgerichts geſtern der Anſicht des Reichs- 
gerichts angeſchloſſen, wenn auch in dem zur An- 
klage ſtehenden Falle wegen mangelnder Beweiſe 
auf Freiſprechung erkannt werden mußte. Wir 
würden auf den Fall auch nicht näher eingehen, 
wenn dle Verhandlung nicht ein Bild davon ent⸗ 
worfen hätte, wie die Intereſſen bei Subhaſta⸗ 
tionen geſchädigt werden könne. Vor dem Amts- 
gericht zu F. war ein Subhaſtations⸗Termin über 
mehrere ländliche Grundſtücke ausgeſchrieben und 
hatten ſich zu demſelben eine größere Anzahl Per⸗ 
ſonen, meiſtens Händler und Kaufleute aus der 
Umgegend, eingefunden. Vor Beginn des Ter- 
mins einigten ſich dieſelben jedoch dahin, daß fie 
das Geſchäft gemeinſchaftlich machen wollten und 
daher nur einer als Bieter für Alle auftreten 
ſollte. Es iſt leicht begreiflich, daß hierdurch be⸗ 
zweckt wurde, auf die Grundſtücke möglichſt niedrig 
den Zuſchlag zu erhalten; doch die Rechnung war 
ohne zwei anweſende Kaufleute aus P. gemacht, von 
dieſen bot einer mit und das „Konſortium“ jandte 
ſchließlich einen Abgeſandten zu dieſem Bieter, 
welcher Letzteren aufforderte, nicht weiter mitzu⸗ 


bieten, da ihm die Grundſtücke doch nicht ge-“ 


laſſen würden. Er erklärte jedoch, daß er mehr⸗ 
fache Reifen untenommen hätte, um das Grund- 
ſtück zu beſichtigen, er alſo erhebliche Koſten ge- 
habt habe und deshalb auch nicht gewillt ſei, 
ſein Bietungsrecht aufzugeben. Der Abgejandte 
des Konſortiums erſchien demnächſt auf's neue 
und verſprach eine Entſchädigung, falls das Mit- 
bieten eingeſtellt würde und damit erklärte ſich 
der Kaufmann aus P. einverſtanden. Der Bie⸗ 
ter für das Konſortium erhielt ſchließlich den Zu- 
ſchlag und nun begab ſich das ganze Konſortlum 
nach einem Gaſthof, um dort untereinander die 
Grundſtücke nochmals zu verſteigern und wurden 
hierbei 4000 Mark mehr geboten als bei dem ge- 
richtlichen Verſteigerungs-Termin. Dieſe 4000 Mk. 
theilten dann die Mitglieder des Konſortiums un- 
tereinander. Als der Kaufmann aus P. die ver- 
ſprochenen 500 Mark forderte, wurden ihm dleſe 
verweigert und erſt eine Drohung mit dem 
Staatsanwalt hatte zur Folge, daß ihm 300 
Mark ausgezahlt wurden. Gegen den Abge- 
ſandten des Konſortiums, welcher das „Geſchäft“ 
mit dem Kaufmann aus P. abgeſchloſſen hatte, 
war nun geſtern auf Grund des obigen Paragraphen 
Anklage erhoben, doch mußte, wie ſchon bemerkt, 
auf Freiſprechung erkannt werden, weil durch die 
Beweisaufnahme nicht feſtgeſtellt werden konnte, 
ob der Bieter, nachdem ihm die 500 Mark ver- 
ſprochen waren, ſofort das Mitbieten eingeftellt 
batte. Der Herr Vorſitzende des Gerichtshofes 
ſprach jedoch wiederholt ſeine Anſicht dahin aus, 
daß das „Geſchäft“ auf alle Fälle ein ſehr 
ſchmutziges ſei, wenn auch Freiſprechung erfolgen 
müſſe. 

— Der Miniſter des Innern hat eine die 
Wahlberechtigung betreffende wichtige Frage in 
den letzten Tagen entſchieden, die Frage nämlich: 
Kann nur Derjenige in die Wahlliſten aufgenom- 
men werden, der bis zum Termin der Auslegung 
derſelben das erforderliche Alter erreicht hat, oder 
hat auch Derjenige Anſpruch darauf, der bis 


An manchen Orten hatte man bisher die Refla- 
mationen von ſolchen Perſonen, die das 25. Jahr 
in den Tagen zwiſchen der Auslegung der Liſte 
und dem Wahltermin erreichen, als unbegründet 
abgewieſen, der Miniſter hat aber das Verlangen 
der Reklamanten als berechtigt anerkannt 
und angeordnet, daß in Zukunft demgemäß ver- 
fahren werden ſoll. 

— Dem Mühlenbeſitzer Georg König zu 
Neuendorf im Kreiſe Lauenburg i. P. iſt die 
Rettungs⸗Medaille am Bande verliehen. 


Theater, Kunſt und Literatur. 

Theater für hente. Stadttheater: 
Volksthümliche Vorſtellung zu ermäßigten Preiſen. 
„Czar und Zimmermann.“ Komiſche Oper in 
3 Akten. 

Sonntag. Stadttheater: „Die Per⸗ 
lenfijcher.“ Romantiſche Oper in 3 Akten. 
Belle vuetheater: „Drei Frauen auf ein- 
mal!“ Luſtſpiel in 4 Akten. 


Stadt⸗Theater. 

Am Donnerſtag gelangte „Klaus Köp- 
pen, hiſtoriſches Schauſpiel in 4 Akten von 
Robert Roberg“, zur erſten und hoffentlich letz⸗ 
ten Aufführung. Eine große Reklame war vor- 
her für das Stück gemacht und war dabei in der 
Theater-Zeitung ſelbſt unſeren Klafflfern der Vor⸗ 
wurf gemacht, daß „ſie bei der Bearbeitung ihrer 
biſtoriſchen Stoffe die urkundlichen oder geſchicht⸗ 
lichen Thatſachen zu Gunſten einer idealeren Rich⸗ 
tung abgeändert haben, ſo daß ſie gewiſſermaßen 
eine Fälſchung der Geſchichte in ſich trügen“. 
Da dieſe Bemerkung aus dem Theater - Bürenu 
ſtammte und dort der Inhalt des neuen Schau⸗ 
ſpiels doch genau bekannt ſein mußte, hätte man 
darauf rechnen können, daß daſſelbe doch minde- 


haben würde, aber dieſe Erwartung ſchwand ſehr 
bald, und wenn das Stück in Prenzlau ſchon mit 
Erfolg aufgeführt iſt, ſo iſt daran wohl in erſter 
Reihe Prenzlauer Lokal- Patriotiemus ſchuld, da 
das Stück eine Epiſode aus der Prenzlauer Ge- 
ſchichte behandelt. Wie der Verfaſſer dieſe Epi⸗ 
ſode behandelt hat, läßt ſich mit den Geſetzen der 
Dramatik nicht in Einklang bringen und hätten 
wir im Intereſſe des Verfaſſers, wie des ſehr 
ſpärlich anweſenden Publikums gewünſcht, der 
Erſtere hätte „bei Bearbeitung ſeines hiſtotiſchen 
Stoffes die geſchichtlichen Thatſachen zu Gunſten 
einer idealeren Richtung abgeändert“. Die Cha- 
raktere waren ohne Ausnahme verfehlt gezeichnet 
und wenn auch die Sprache theilweiſe bewies, 
daß der Verfaſſer nicht ohne Talent iſt, ſo muß 
derſelbe doch noch viel lernen, ehe er ein bühnen⸗ 
fähiges Stück zu Stande bringt. Die Direktion 
unſeres Stadttheaters hat dem Verfaſſer ſicher 
einen ſchlechten Liebesdienſt erwieſen, daß ſie das 
Schauſpiel zur Aufführung annahm. Die Dar⸗ 
ſteller gaben ſich die größte Mühe, den verfehlten 
Charakteren einiges Leben zu verleihen und ſind 
beſonders Frl. Ehrhardt (Hilga) und die 
Herren Wiſchhuſen (Köppen), Albert 
(Grimm) und Fender (Rodinger) hervorzu⸗ 
heben, auch die Freunde des Verfaſſers thaten 
ihre Schuldigkeit und gelang es ihnen, den Autor 
zweimal vor den Vorhang zu rufen. 
. 


München, 18. März. Der Prinzregent 
verlieh der Kammerſängerin Pauline Lucca die 
Ludwigsmedaille Abthellung, für Kunſt und Wiſ⸗ 
ſenſchaft. 

Vermiſchte Nachrichten. 

— (Wer iſt „König Wilhelm V.“ 2) Selbſt 
die geſchichtskundigſten Leſer dürften nicht wiſſen, 
wer dieſer König Wilhelm iſt, und das iſt gar 
nicht zu verwundern, da die eigenen Unterthanen 
dieſes Königs, die Engländer, nichts von ihm 
wiſſen. Aber es iſt nichtsdeſtoweniger wahr, daß 
im Februar 1887 im „Waſhington Hotel“ zu 
Newpyork ein Mann im Alter von 71 Jahren 
ſtarb, welcher Erbe der Namen Stuart und So- 
bieskt und geſetzmäßiger König von England zu 
fein fi rühmte. Andere nannten den grauhaa- 
rigen, ehrwürdig ausſehenden Herrn Willtam Ry⸗ 
nam Prace. Seit 43 Jahren lebte er in dem 
Wahne, daß er der Sohn und letzte männliche 
Nachkomme des Prinzen Charles Edward ſei, der 
in Florenz im Jahre 1788 geſtorben. Er war 
in jeder Beziehung ein Gentleman, zeigte ſtets 
ein höflliches, edelmänniſches Benehmen und hatte 
die bekannten Geſichtsezüge der Stuarts. 
mancher Yankee glaubte an die Berechtigung ſei⸗ 
ner Anſprüche auf die engliſche Krone, umſomehr, 
als nicht nur ſein Benehmen und ſein Ausſehen, 
ſondern auch die geheimniß volle Miene, mit wel- 
cher er auf ein Bündel Dokumente, die feine Her⸗ 
kunft beſtätigen ſollten, wies, einem ſolchen Glau⸗ 
ben Vorſchub zu leiſten ſchienen. Der Mann 
ſtellte ſich immer beſorgt, daß die engliſche Re⸗ 
gierung gegen ihn konſpirire, und um ſein Leben 
zu vertheldigen, eventuell jo theuer als möglich 
zu verkaufen, hatte er ſtets einen Revolver und 
ein größeres Meſſer bei ſich und Nachts unter 
dem Kopfkiſſen liegen. Wie ſich das von einem 
Prätendenten von ſelbſt verſtehr, ſtudirte er ſtets die 


Küſten Englands und alle ſtrategiſchen Punkte um 


London, um in einem günſtigen Augenblicke eine 
Invaſton zu verſuchen. Nun iſt er todt und Kö⸗ 
nigin Viktoria hat für ihre Krone nicht mehr zu 
fürchten. 

— Wenn die Adminiſtration der Kronen- 
quelle in Salzbrunn in Schleſien 
im Frühjahr 1886 mit Genugthuung darauf 
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gende Schlächtereibetrieb — gleichgültig, ob ſich[zum Wahltage das geſetzliche Alter erreicht? hinweiſen konnte, daß die Erkenntniß von der 
beilbringenden Wirkung des Kronenquellenwaſſers 
in ärztlichen und Laienkreiſen immer mehr Plag 


griffe und ſich dies äußerlich in der bedeutenden 
Zahl von 247,180 Flaſchen dokumentire, welche 
im Jahre 1885 gegen nur 143,234 Flaſchen 
Abſatz des Jahres 1884 verſandt wurden, jo 
giebt die weitere Thatſache, daß im Jahre 1886 
die außerordentlich ſtattliche Zahl von 406,298 
Flaſchen der Kronen-Duelle zur Verſendung kam, 
dieſer erfreulichen Wahrnehmung die weitgehendſte 
Beſtätigung. Zahlen führen bekanntlich die über⸗ 
zeugendſte Sprache; wenn von einem erft circa 
6 Jahre bekannten Heilwaſſer im letzten Jahre 
bald eine halbe Million Flaſchen zur Verſendung 
kommt, dann dürfte wohl Niemand mehr daran 


zweifeln, daß die Güte des Produkts ſelbſt dieſen 


koloſſalen Verbrauch herbeigeführt. Die immer 
mehr bekannt werdenden Vorzüge des Kronen 
quellen-Waſſers begründen ſich zunächſt in dem 
Umſtande, daß ſich daſſelbe ſeiner Beſtandtheile 
halber in hervorragender Weiſe zur Verſendung 
eignet, durch welche es minder bemittelten Lei- 
denden, die an Nieren- und Blaſenleiden, Gries- 
und Steinbeſchwerden, den verſchiedenen Formen 
der Gicht ſowie Gelenkrheumatismus, katarrhali⸗ 
ſchen Affektionen, Magen- und Darmkatarrhen 
laboriren, mit geringen Koſten ermöglicht iſt, 
eine durchgreifende Kur im Hauſe vorzunehmen 
und die Foftjpieligen Ausgaben für eine Badereiſe 
zu erſparen. Die Adminiſtration der Kronenquelle 

im Beſitz einer bedeutenden Zahl ärztlicher 


iſt 
Zuſchriften, die in intereſſanter Weiſe durchweg 


Heilwerth der Quelle 
I 


ſtens einen kleinen Anſpruch auf klafſiſchen Werth 


Gar 


beſtätigen, welche intenfive Wirkung das Kronen- 
quellen⸗Waſſer in einer ſehr großen Zahl von 
Krankheitsfällen durch Heilung reſp. Linderung 
der Beſchwerden hervorgerufen; dieſe Zuſchriften 
überſichtlich zuſammengeſtellt und mit einem den 
behandelnden Vorwort zu 
einer leſenswerthen Broſchüre vereinigt zu haben, 
iſt das Verdienſt des königlich baleriſchen Medi⸗ 
zinalraths Herrn Dr. C. Laucher in Straubing, 
welcher aus eigenſter Ueberzeugung ein warmer 
Anhänger der Kronenquellen-⸗Waſſer Kur geworden 
iſt. Die Adminiſtration der Kronenquelle in 
Salzbrunn in Schleſten verſendet dieſe Broſchüre 
uf Wunſch an Jedermann gratis und franko. 


e ee 
Verſicherungsweſen. 

Bei der Kölniſchen Unfall⸗Ver⸗ 
ſicherungs⸗ Aktien ⸗Geſellſchaft zu 
Köln a. Rh. wurden im Monat Februar 
105 Unfälle angemeldet, wahrend der in demſelben 
Zeitraume verausgabte Entſchädigungs⸗Betrag ſich 
auf 15,226 Mark 69 Pf. belief. Die außer⸗ 
ordentliche Verſchiedenheit der Verletzungen und 
die mannigfachen Gelegenheiten, bei welchen die⸗ 
ſelben entſtanden, läßt die wirthſchaftliche Noth⸗ 
wendigkeit der Unfallverſicherung immer mehr her⸗ 


vortreten, wie denn auch die erhöhte Theilnahme 


des Publikums an der Unfallverſicherung ſich 
durch den Zugang an neuen Policen bethätigt. 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Wien, 18. Marz. Trieſt iſt ſeit Dienſtag 
in Folge von Schneeftürmen vollſtändig von allen 
Verbindungen abgeſchnitten. Telegramme ſind 
lediglich über Italien mittelſt des Kabels über 
Otranto und Korfu möglich. Die Poſt wird ſeit 
geſtern mittelſt Schlitten über Görz beſördert. 
Der Schnee liegt ſtellenweiſe auf der Straße 5 
Meter hoch. 

Rom, 17. März. Der Oberſt, Brigadier 
Saletta, welcher die Garniſon von Maſſowah 
früher befehligte, iſt zum General⸗Major ernannt 
und anſtatt des von Maſſowah abberufenen Ge⸗ 
nerals Gene mit dem Kommando in Maſſowah 
betraut worden. Saletta hat bereits mehrere 
Beſprechungen mit dem Kriegeminiſter gehabt 
und ſchifft ſich am Montag in Neapel nach Maſſo⸗ 
wah ein. 

Sofia, 17. März. Auf den Vorſchlag Riza 
Beys, eine internationale Unterſuchung über die 
den in Sofia verhafteten Verſchwörern in den 
Gefändniſſen zu Theil gewordene Behandlung zu 
veranftalten, erklärten die Vertreter Italiens und 
Englands, ſie bielten die von den Frauen der 
Arretirten vorgebrachten Klagen für unwahr; ſie 
ſeien deshalb unbedingt gegen eine ſolche Enquete. 
Die Vertreter Defterreich - Ungarns und Deutſch⸗ 
lands entgegneten, daß die Enquete kein prakti⸗ 
ſches Reſultat ergeben könne. Nur der franzöſi⸗ 
ſche Generalkonſul Fleſch antwortete zuſtimmend, 
mit dem Zuſatz, er ſei bereit, mit Riza Bey allein 


Briefkaſten. 
Alter Abonnent — hier. Sie ha⸗ 
ben recht, daß es ein peinliches Aufſehen erregen 
muß, wenn, wie vorgeſtern Vormittag, ein Zucht⸗ 
häusler von der Bahn aus an Händen und 
Füßen geſchloſſen durch die Straßen bis zum Ge⸗ 
richt geführt wird. Sie ſind jedoch im Irrthum, 
wenn Sie annehmen, der grüne Wagen ſei zu 
derartigen Transporten da. Der ſogenann te 
grüne Wagen ſteht unter der Verwaltung der 
Polizei-Direktion, während der obige Transport 
von Seiten der königl. Staatsanwaltſchaft ange⸗ 
ordnet iſt. Den Gefangenen bet dem Transport 
nach dem Gerichtsgefängniß die Feſſeln abzu⸗ 
nehmen, iſt nicht zuläſſig, da ſich dieſelben ſonſt 
ſehr ſchnell der Gewalt der Transporteure ent- 
ziehen würden. Beſſer wäre es allerdings, wenn 
ein Modus gefunden würde, daß dem großen 
Publikum der Anblick eines ſolchen Transports 
entzogen werden könnte. — Herrn Wil h. F. — 
Pyrit. Sie werden inzwiſchen ſchon die amt- 
liche Anzeige geſehen haben. 


rn 


